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„Die Dreistigkeit von Lizengo hat uns schockiert“
Statement von LizenzDirekt zur Insolvenz von Lizengo

Es könnte so schön sein. Der Europäische Gerichtshof hat bereits im Jahre 2012 – und diesem folgend der Bundesgerichtshof – entschieden, dass Softwarelizenzen ohne Zustimmung des Herstellers frei weiterverkauft werden dürfen. Seitdem können in dem stark von Herstellern dominierten Bereich ausnahmsweise Kunden und der freie Handel profitieren.
 
Das bedeutet: Unternehmen wie auch Behörden, die ihre Softwarelizenzen nicht mehr benötigen, können diese verkaufen oder umgekehrt Software – auch aktuelle Versionen – „gebraucht“ und damit oftmals günstiger erwerben.
 
In diesem Umfeld haben sich seitdem einige wenige Händler etabliert, die trotz oder gerade wegen der Freiheit, die rechtlichen Maßgaben der Rechtsprechung penibel beachten. Dazu zählt die ausschließlich im B2B-Markt tätige Lizenzdirekt, dessen Management den Markt seit Anbeginn mit aufgebaut hat. Um noch letzte Ängste oder Zweifel von Interessenten zu zerstreuen, bieten seriöse Händler oftmals sogar Garantien und die Freistellung von etwaigen Ansprüchen des Herstellers – obwohl das rechtlich nicht notwendig ist. 

Und dann kam Lizengo
Mit rechtlich äußerst zweifelhaften und offensichtlich unrichtigen Aussagen suggerierte das Unternehmen Lizengo, rechtmäßig Softwarelizenzen zu veräußern. Dabei wurden – selbst für den Gebrauchtmarkt – kaum zu glaubende Niedrigpreise aufgerufen und nicht existente Produktversionen angeboten. So etwas kannte man bis dahin nur von offenkundig rechtswidrigen reinen Key-Resellern bei eBay und Co. Lizengo, wohl überwiegend im B2C-Markt tätig, konnte hingegen selbst einen Verkauf bei Edeka erreichen. 
Das war indes gleichzeitig der Anfang vom Ende. Denn dies rief Microsoft auf den Plan und zog Ermittlungen der Staatsanwaltschaft gegen Lizengo nach sich. Das Ende kennen wir nun. Lizengo ist insolvent.
Damit zeigt sich, dass selbst in einem als besonders rechtssicher geltenden Markt, wie dem Gebrauchtsoftware-Handel, Vorsicht und Sorgfalt geboten ist. Der seriöse Handel hält einzelne schwarze Schafe sicherlich aus. Dennoch gilt es, die Früchte der Rechtsprechung zu schützen. Denn nur den Anstrengungen und der harten Arbeit des seriösen Handels über viele Jahre ist es zu verdanken, dass selbst große Konzerne wie auch Behörden selbstverständlich auf gebrauchte Software setzen. Deswegen ärgert sich Andreas E. Thyen, Präsident des Verwaltungsrates der LizenzDirekt AG:

„Wir haben nicht nur für diese Freiheit des Gebrauchthandels über viele Jahre gekämpft, sondern auch massiv in das Vertrauen des Marktes investiert. Deshalb waren wir schockiert über die Dreistigkeit von Lizengo – umso mehr noch, als wir sahen, wie lange das Unternehmen sein Angebot ohne Konsequenzen im Markt halten konnte. Zumal auch die Lizenzdirekt mehrfach öffentlich in Fachmedien davor gewarnt hat. Wir begrüßen jedenfalls den Ausgang und hoffen auf eine abschreckende Wirkung auf andere unseriöse Anbieter.“ 

Der Vorfall zeigt, wie wichtig es ist, bei der Wahl des Händlers beim An- und Verkauf von gebrauchter Software genau hinzuschauen – auch im Sinne der eigenen Compliance. Dazu zählt auch, die Ernsthaftigkeit der Umsetzung der Vorgaben zu prüfen und bei einer Abwälzung von zu prüfenden Unterlagen hellhörig zu werden. Dies gilt insbesondere im B2B-Markt.

Der Fall Lizengo lässt sich jedoch keinesfalls zum Anlass nehmen, gegen die europäischen Grundsätze zu wettern, die den absolut rechtschaffenen Handel ermöglichen. Es liegt in der Natur der Sache, dass Freiheit auch Missbrauch ermöglicht. Gesunder Menschenverstand kann hier aber durchaus helfen. 
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